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Die neue Schlacht von Aſiago
Die Kämpfe im Weſten und Jtalien
Serlin, 29. Januar. An der n28. Januar bei aufklärender Sicht die Gefechtstätigkeit wieder

zuf. Während wir in Flandern und an verſchiedenen Stellen
der Weſtfront in kleineren Unternehmungen erfolgreich waren
und verſchiedentlich Gefangene und Maſchinen gewehre einbrachten,
ſetzten die Franzoſen in der Cham pagne zu gewaltamen Er
kundungen größeren Stils ſtärkere Kräfte ein. Am Morgen des
28. Januar erfolgte nach kurzer Artillerie und Minenfeuer-
vorhereitung beiderſeits der Straße St. Souplet-St. Hilaire
der Vorſtoß eines ſtarken franzöſiſchen Sturmtrupps gegen unſere
dortigen Stellungen. Wirkſam von unſerm Sperr und Maſchinen
gewehrfeuer gefaßt, entzog ſich der Feind unter ſchweren
Serluſten durch eilige Flucht unſerem Gegenſtoß. 1134 Uhr

vormittags ſetzte ſchlagartig erneute Feuervorbereitung zu einem
großzügigen feindlichen Patrvuillenunternehmen ein. Unſere
Stellungen ſüdlich der Linie Somme-Py--Rouvroy lagen unter
ſtarken Trommelfeuner. Vereits um 2 Uhr nachmittags
traten ſtarke franzöſiſche Sturmabteilungen gegen
unſere Stellungen bei Vutte de Tahure und Butte de Mesnil
und weſtlich die es Ortes zum Sturme an. Zum großen Teil
hrach der Angriff bereits vor unſerem Drahthindernis in wirk
ſamſtem Sperrfeuer zuſammen. An allen anderen Stellen wurden
die Franzoſen in blutigem Nahkampf unter ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Hierbei wurden ihnen mehrere
Gefangene und Flammenwerfer, welche in großer Anzahl den
Ungriff unterſtützen ſollten, abgenommen. S

Zwiſchen Aſiago und der Brenta haben ſich die Jta-
liener, die mit ſtarken Kräften wiederholt die öſterreichiſch-
ungariſchen Stellun en angriffen, eine ſchwere blutige

Niederlage geholt. Außer den 10 Offizieren und 350 Mann,
die ſte während des mißlungenen Angriffes als Gefangene ein-
büßten, erlitten ſie infolge rückſichtsloſen Einſatzes ihrer Reſerven
außerordentlich hohe blutige Verluſte.

In BreſtL towsk
Breſt-Litowsk, 29. Januar.

Tages ſind in Breſt-Li'owsk eingetroffen am Nachmittag: Der
öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußeren Graf Czernin
mit den übrigen Mitgliedern, der öſerreichiſch- ungariſchen Dele-
gation, am Abend Staatsſekretär von Kühlmann und der
bayriſche Staatsminiſter und ehemalige Miniſterpräſident Graf
von Podewil s mit Beglei'ung, ferner Großweſir Talagaat
Paſcha, Miniſter des Aeußeren Meſſſimy Bey, Botſchafter
Nakki Paſcha mit einigen anderen türkiſchen Herren, endlich
Teile der bulgariſchen Delegation mit Oberſt Gantſchew an
der Spitze Heute vormit'ag gegen a l2 Uhr iſt auch Volks
kommiſſar Trotz ki in Breſt-Litowsk angelangt.

Auf ruſſiſches Erſuchen wurde die für heute anberaumt ge
weſene Sitzung der politiſchen Kommiſſion auf morgen vertagt.

Die Schreckensherrſchaft der Roten Garde
in Finnland

Kopenhagen, 28. Jan. „Naionaltidende“ meldet aus
Stockholm: Die Lage Finnlands ſpitzt ſich ſtündlich zu.
Die beiderſeitige Erbitirrung wächſt. Am letzten Donnerstag
fand an Bord eines Kriegsſchiffes in Helſingfors zwiſchen
den Mitgliedern der Regierung und dem ſozialiſtiſchen Ausſchuß
der Oſtſee-Flotte eine Zuſammenkunft ſtatt. Der Matroſen-
Ausſchuß forderte von dem Senat die Auslieferung der
Waffen der Bürgergarde an die Rote Garde, anderenfalls würde
Helſfingfors dem Erdboden gleichgemacht werden. Als die
Sitzung um 4 Uhr morgens ſchloß, war es dem Präſidenten
Spin Hufvud gelungen, von den Anweſenden das Verſprechen zu
erhalten, zur Veruhigung der Gemüter beizutragen. Von den
Zeitungen erſcheint nur die der Roten Garde. Viele Rote
rege reiſten nach Petersburg, um dort Waffennachſchub zu
erhalten.

Stockholm, 28. Jan. „Aftonbladet“ veröffentlicht ein
Telegramm aus Haparanda, daß der finnländiſche Senat
von Revolutionären in Helſingfors geſtürzt ſei. Der
nen ernannte ſchwediſche Geſandte ſei nach Tornea ge
flüchtet und nach Stockholm unterwegs. Auch der Landeshaupt-
r Pelkel in Waſa reiſte in beſonderem Auftrage nach Schwe
en ab,

Czernins Rede in Amerika
Waſhington, 29. Jan. (Reuter.). Staatsſekreär

Lanſing drückte ſeine Ueberraſchung zu der Meldung
aus, daß ein Exemplar der Rede des Grafen Czernin an
Wilſon befördert worden ſei, noch. bevor ſie in Oeſterreich
gehalten wurde. Lanſing erklärt, ein ſolches Exemplar nicht

zu haben, weder vor der Veröffentlichung, noch
eitdem.

Zur Verſenkung der „Grralda“
Madrid, 28. Jan. (Reuter.) Nach Berichten über die

Jorpedierung der „Geralda“ wurde dieſe am 26. Januar
W Meilen weſtlich La Guardie von einem U-Boot ange
halten und zur Exploſion gebracht. Die Beſatzung
wntde durch das Schiff „Cabe Menor“ aufgenommen und
in Vigo an Lond geſetzt.

An der Weſtfront lebte am

Berlin, 29. Jan., abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Auf der Hochfläche von Af

fanterie angriff über, der zu ſchweren Kämpfen
re

um den Col del Roſſo und den Monte di Val
Bella führte. Dank der zähen Ausdauer der tapferenVerteidiger blieben beide Höhen nach wechſelvollem Ningen

mit dem un Zahl ſtark überlegenen Geguer in unſerm Beſitz.
Oertliche Einbruchsſtellen vermochte der Feind
nicht zu erweitern. Jm Weſtteile der Hochfläche brachen die
italieniſchen Angriffe bereits in unſerm Abwehrfeuer zu
ſammen. Bisher wurden 10 Offiziere und 350 Mann ge
fangen eingebracht,

Der Chef des Generalſtabes.

[—J„ „7 5 0 322323]„--—
Der ſtellver r. Kommandierende General des
4. Armee-Korps an die ſireikenden Arbeiter

Magdeburg, 29. Januar. Der ſtellvertretende
Kommandierende General
hat an die reikenden Arbeiter die Aufforderung

Jm Laufe des geſtrigen ergehen laſſen, die Arbeit bis Donnerstag, den 31. Ja
nuar, 9 Uhr vormittags, wieder aufzunehmen. Für diejenigen

Betriebe, in denen dieſem Erſuchen nicht entſprochen wird, iſt die
Militariſierung angekündigt. Dieſe Maßnahme würde
bedeuten, daß für alle Perſonen des Be'riebes ein Verbot
der Arbeitsniederlegung unter Androhung
ſchwerer Strafe erfolgt. Wehrpflichtige werden zum
Heeresdienſt eingezogen und unterſtehen den Kriegs
geſetz en.

Es iſt zu hoffen, daß der einſichtige Sinn der Arbeiter es
nicht ſo weit kommen läßt.

Kaiſers Gebur stagsfeiern in Sofia
Sofia, 27. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages

des dentſchen Kaiſers fand im Königlichen Schloſſe
in Anweſenheit des Königs, des Kronprinzen und
der Prinzen ein Galageſſen ſtatt, an dem u. a. Miniſter
präſident Radoslawow, der deutſche Geſandte Graf
von Oberndorff, Oberſt Befehlshaber Schekow, der
bulgariſche Kriegsminiſter, der deutſche Bevollmächtigte,
und der deutſche Konſul in Sofig teilnahmen. Jn ſeinem
Trinkſpruch auf den Kaiſer betonte der König
die aufrichtige An'erlnahme des bulgariſchen Volkes an dem
erhabenen Feſte des deutſchen Herrſchers. Jn vollem Ver
trauen blicke das bulgariſche Volk den letzten kommenden
Stürmen dieſes Krieges entgegen. Der Trinkſpruch ſchloß
mit einem Hoch auf den deutſchen Kaiſer.

Jm deutſchen Offizierkaſino fand ebenfalls
ein Eſſen ſtatt, an dem der Kronprinz gleichfalls teilnahm
desgleichen auch der deutſche Geſandte. Während des Eſſens,
das voll Herzlichkeit verlief, brachte der Kronprinz einen
Trinkſpruch aus.

Die Fleiſchnot in England
Bern, 29. Januar. Angeſichts der anhal enden Fleiſch

knappheit, die Ende der vorigen Woche beſonders hervortrat,
kündigte Lord Rhondda bei einer Beratung in Madſonhouſe am
24. Januar an, daß ſofort Maßnahmen getroffen werden würden,
um die für die Fettſtoffe berei's verordnete Zwangsrationierung
vom 25. Februar auch auf Fleiſch auszudehnen. Rhondda be
merkte, daß die Fleiſchverſorgung innerhalb der nächſten zwei
Monate ſehr ſchwierig, ja prekär ſei, ſich dann aber beſſern
würde. Man habe im vorigen Herbſt zuviel geſchlachtet, es lägen
keine Beweiſe dafür vor, daß jetzt die Landwirte mit dem Ver
kauf des Schlachtviehes zurückhal'en. Die vorhandenen Be
ſände ſeien nicht ſchlachtreif. Der Rationie-
rungsplan ſieht zunächſt eine Zwangsration nach einzelnen
Diſtrikten vor. Es wird indeſſen beabſichtigt, die Maßnahmen
auf das ganze Land gleichmäßig auszudehnen. Di wöchentliche
Fleiſchra'ion, die bisher bei der freiwilligen Rationierung 900
Gramm betrug, ſoll für London auf 450 Gramm und für
Kinder unter 6 Jahren auf 225 Gramm herabgeſetzt werden.
Das Kriegsamt hat mit einem großen Londoner Schlachthauſe

Vereinbarungen zur Verwertung
den menſchlichen Genuß getroffen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

iago ging der Jtaliener
geſtern nach dreitägiger Artillerievorbereitung zum Jn

Breſt-Citowsk,
Oſtaſien und Deutſchland

Die Waffenruhe an der ruſſiſchen Kampffront hat die
geſamte militäriſche wie politiſche Weltkriegslage umge-
ſtülpt, die Schwergewichte der Machtſchwebe dem Vierbund
zugeſchoben: die Erkenntnis der Tatſache iſt der eigentliche
Quellgrund all' der Kapuzinaden eines Lloyd Georges,
Clémenceau, Wilſon, die durch Säbelraſſelei das ſtille Angſt
gefühl über den im Grunde ſchon heute beſiegelten end-
gültigen Fehlſchlag des Vierverband-Glückſpiels zu über
tönen ſuchen. Die außerorden liche Tragweite dieſer Kriegs-

des 4. Armec-Kvrps

kriſe zeigt nichts deutlicher als deren Fernwirkungen von
„Falbaſien“ bis zum fernen Oſten und den Geſtaden des
Stillen Ozeans. Wenn es möglich wäre, den ſpröden Stoff
diplomatiſcher Geſchäfte dramatiſch zu behandeln, ſo gäbe die
Handelsſchaft zwiſchen den weſtlichen Ententemächten und
Japan den beſten Gegenſtand für eine volitiſche Tragi-
komödie abſonderlicher Art. Beim Kampfbeginn, glaubte
England, nach dem Raubzug des Mikadoreichs gegen

Tſing au, Tokio wie einen Mohren behandeln zu dürfen,
der ſeine Schuldigkeit getan hat und gehen kann. Wie
immer, kam der Hochmut vor dem Fall. Japan mochte ſich
erſt mittels der glänzenden Kriegslieferungsgeſchäfte nach
amerikaniſchem Muſter finanziell vom britiſchen Leitſeil los,
verwandte darauf die Millioneneinkünfte zu außerordent
licher Steigerung ſeiner Wehrmacht. ſeiner Flottenbauten,
ſeiner induſtriellen und handels wirtſchaftlichen Kräfte und
erreichte in überaus kurzer Zeit ſein Ziel, England in Oſt
aſten völlig an die Wand zu drücken. Jetzt wird dasſelbe
Verfahren gegen das ſtolze Sternenbannerreich praktiziert.
Durch das am 3. November 1917 abgeſchloſſene Ueber
einkommen zwiſchen Lanſing und Graf Kikujiro Jſchii ver-
bürgten ſich die beiden Vormächte der Neuen und mongoli

ſchen Welt wechſelſeitig ihre Monroelehren, die allameri-
kaniſche und die gelbe na ürlich mit dem üblichen, die Macht-

begehrlichkeiten verbüllenden Verſchleierungen. Waſhington
ließ dabei das mittelamerikaniſche Problem das heißt, die
Angelegenbeit der Einverleibung Mexikos und Weſtindiens
offen; Tokio dagegen gewährleiſtete die Unverletlichkeit
Chinas theoretiſch in der hnmorvolſen Weiſe des Ver
ſprechens, ſo wie es bisher die Rechte dieſes ſeines Schütz-
lings verteidigt babe, weiterhin für deſſen Unabhängigkeit
und die offene Tür ſich einſetzen zu wollen, während prak.
tiſch nunmehr auch Amerika die japaniſchen Rechte auf
Tſingtau und deſſen Schantung Hinterland anerkannte,
Daß damit das Mitkadoreich ſich alſe maßgeblichen Trümpfe
zur Beherrſchung des chineſiſchen Weltmark'es endgültig ge-
ſichert hat, bedarf keiner näheren Klarlegung, und kaum
fühlte Tolio ſich dieſes Spickgewinns ſicher, als es dem
Vankee gegenüber rügkſichtslos die Maske wohlgeneigter
Freundſchaft fallen ließ. Der Sendung Jſchiis folgten
nicht weniger als drei weitere Sonderabordnungen für
„Studienzwecke“ in Amerika: der Führer der einen Gruppe
der Abgeordnete Kotare Moſchitſuki. äußerte ſich folgender
maßen über den Zweck ſeiner Reiſe. In Japan herrſche
außerordentliche Unruhe über das Kriegsſchiffbanuprogramm
der Vereinioten Staaten. über deren gewaltige Befeſtigungs-
arbeiten auf den pazifiſchen Jnſeln und Panama und den
gonzen modernen Militarismus Waſhingtons. Wolle
Amerika damit Japan bedroßen und Angriffe auf deſſen
Machtbereich vorbereiten? Das ſei die Schickſalsfrage, in
deren Dunkel Tokio klar zu ſehen wünſche.

Jn Verbindung mit dem geſamten ſonſtigen Figuren-
wechſel auf dem oſtaſiatiſchen politiſchen Schachbreft wird
hiernach das Weſen des oſtaſiatiſchen Problems in ſeiner
heutigen eigentümlichen Verwicklung ohne weiteres klar.
Weil Javan die einzige große Miliärmacht des fernen
Oſtens iſt, herrſchen im Weſten meiſt töricht übertriebene
Vorſtellungen von der Stärke ſeines Arms. Am Vergleich
zum Reich der Mitte iſt es ein Zwerg, nicht größer als die
Antiſlen im Verbältnis zu den Vereinggien Stgaten, und den
409 Millionen Chineſen hat es ein Eießentel dieſer Kopf
zabl enkgegenzuſeren. Dazu komm, daß es trotz der Viel-
fſeitigkeit ſeiner Bündniſſe aus ewiger Angſt um Verein-
ſamüng, aus einer Sorge, die gleichſam der Orgelpunkt der
Fuge ſeiner Politik ſeit der erſten Berührung mit den abend-
ländiſchen Mächten war, nicht herauskommt, und zwar aus
Gründen, die ungabwendliche geographiſche, raſſenpolitiſche
und kulturmoroliſche Geſese beſtimmen: die Lage des
Staatsweſens abſeits des weltpolitiſchen europäiſchen Zen-
trums. die Tatſache, das woßl bald die eine, hald die andere
weſtlich Macht zu ſpeknſativen Zwecken die Freundſchaft
Tokios ſucht. daß aber doch immer wieder die Gegenſätze von
Bitte und Geſittungsgrundlagen tie erſetende baftſche
Sänren wirken. Der Zuſammenbruch Rußlands berandtekriegsbefchädigter Lferde für
Jopan der Nückverſicherung, die es ſich durch den Sommer
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vertrag 1916 mit Petersburg auf dem Pavier geſchaffen hat:
trotz äußerlich glänzendſten Machtaufſtieg fühlt es ſich
gerade heute angeſichts der europäiſchen Weltkrieges-
Dämmerung in der peinlichen Lage des Sitzes zwiſchen zwei
Stühlen. Sein vornehmſtes Machtſpiel iſt bekanntlich die
friedliche Durchdringung und Eindeckung des chineſiſchen
Rieſenreichs, in dem aber gerade infolge ſeiner Bündelei
mit dem umſtürzleriſchen Radikalismus die Zuſtände gegen-
wärtig verworrener und entladungsgefährlicher denn je ge-
worden find. Ein japaniſcher Politiker ſchrieb Wilſon und
ſeiner Staatskunſt unlängſt folgendes ins Stammbuch: Die
Vereinigten Staaten verfügten über eine beneidenswerte
Dickfelligkeit, wenn ſie beim Krachen aller politiſchen Bomben
und unterſeeiſchen Torpedos in China den traumloſen
Schlaf des Gerechten zu ſchlafen vermöchten, was ſich nur
daraus erkläre, daß Amerika China nicht im geringſten
kenne. Jedenfalls hat tnan in Tokio allen Grund, das
Pulver trocken zu halten und jeden Gedanken einer mili-
täriſchen Hilfeleiſtung, um die Verbündeten aus ihren
Kriegsnöten zu reißen, von der Schwelle zu weiſen. Ja,
man ſcheut ſogar vor rückſichtsloſer Ausnutzung der Gunſt
der Zeit gegen Rußland und vor weiterem Vordringen in
deſſen mongoliſche und Amur-Grenzgebiete zurück, weil man
die Freundſchaft des einſtmals zariſchen Reichs ſelbſt in
deſſen jetzigen Schwächezuſtand ganz zu entbehren ſich nicht
ſtark genug fühlt. Wieviel mehr Grund alſo hat man, an
eine Reviſion der Stellungen zu den Mittelmächten zu
denken, deren Triumph über den Vielverband früher in
Tokio für ausgeſchloſſen gehalten wurde und die heute dem
Siegesziel näher denn je ſind? Der „Tokio Aſahi“ meinte
jüngſt in einer Beſprechung der amerikaniſchen Verträge,
durch den europäiſchen Krieg ſeien alle Machtfragen des
Stillen Meeres brennend, keine aber ſo heiß geworden wie
diejenige des deutſchen Südfeebeſitzes. Tatſächlich ſind
Waſhington und Tokio in allen ihren Verhandlungen um
dieſes Problem herumgegangen wie die Katze um den heißen
Brei, und zwar aus leicht zu durchſchauenden Urſachen.
Keiner der beiden Scheinfreunde traut dem andern über den
Steg, und die Lage der deutſchen Jnſeln an den Schnitt
ounkten und Hochſtraßen des pazifiſchen Weltverkehrs iſt
derartig, daß auch hier bewährt ſich wieder der politiſche
Genius Bismarcks, der mit intuitivem Blick nach dem für
die Sicherung deutſcher Macht auf der Erdhälfte der größten
Waſſermaſſe wichtigſten Stellen griff ihr Beſitz dem einen
oder anderen der Wettbewerber die entſcheidenden Stich-
karten in die Hand geben würden. Tokio hat 1914 aufs
falſche Pferd gewettet, und den Erſatzverluſt muß es, wie
jeder Spieler, der die verlierende Farbe hält, tragen,
Deutſchland ſiegt, wie vorausgeſagt, im fernen Oſten durch
die Schärfe ſeines Schwertſchlages in Europa: es hat keine
verſtiegenen Forderungen zu ſtellen, aber es muß diejenigen
Anſprüche ſtellen, die es vor willkürlichem Raub wohl-
erworbenen Gutes dauernd ſchützen und ihm einen Welt-
macht-Sonnenplatz unter dem Himmel Oſtaſiens und der
Südſee dauernd befeſtigen. Es läßt ſich ſehr wohl, ja mit
gewiſſer Wahrſcheinlichkeit eine Prognoſe für die Zukunft
dahinſtellen, daß Japan ſehr viel eher bereit ſein würde, mit
Deutſchland, um deſſen Freundſchaft ſich zu erhalten, einen
billigen Vergleich über die Südſeemachtfragen zu ſchließen,
als dort den angelſächſiſchen Mächten irgendwelche Tore und
Schanzwerke für ihre Herrenanſprüche frei zu machen; einſt-
weilen ſoll alſo jedenfalls, auch beim Blick nach der Welt
Oſtaſiens das männlich Trutzwort gelten: Nicht dem Deut-
ſchen geziemt es zu ſchwanken hierhin und dorthin. Dies iſt
unſer. So laßt uns ſagen und ſo es behaupten.

Die Beratungen der Pariſer Konferenz
Bern, 29. Jan. Die Beratungen der Pariſer

Konferenz ſollen Lyoner Blättern zufolge ſich hauptſächlich
mit ernſten Problemen politiſcher und wirtſchaftlicher Art, auch
mit der Bildung einer Manövrierarmee für die Weſt
fronat befaſſen. Clémenceau wird den Beratungen, be
gleitet von den Generalen Foch und Weygand, beiwohnen.

Wiedereröffnung der italieniſchen Kammer
Bern, 29. Jan. Laut „Corriere della Sera“ iſt die

Wiedereröffnung der Kammer auf den
7. Februar anberaumt.

v. Moßner
Der füngſte Ritter des Schwarzen Adlerordens, der

General der Kavallerie Walter v. Moßner, iſt geboren zu
Berlin am 12. Februar 1846 als Sohn des Bankiers und
Rittergutsbeſitzers Jakob Wilhelm Moßner und ſeiner Ge-
mahlin Henriette Cäcilie Rieſe. Er vermählte ſich zu Bonn
am 17. März 1877 mit Meta Gabert und nach deren Tode
am 13. Auguſt 1882 zum zweiten Male zu Sondershauſen
am 12. Dezember 1883 mit Anna v. Wolffersdorff, geſtorben
zu Straßburg i. E. 1907, einer Tochter des Sondershäuſer
Hofjägermeiſters Adolf v. Wolffersdorff und der Liddy
Rath. Aus ſeiner erſten Ehe ſind ein Sohn und eine
Tochter, aus ſeiner zweiten Ehe ſind zwei Töchter und ein
Sohn geboren worden. Er trat am 1. Mai 1864 in das
Huſaren-Regt. Nr. 7 ein, nahm an den Feldzügen 1866 und
1870 teil und erlangte das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Adel-
ſtand: Berlin am 27. Januar 1900. Wappen: Jn rot und
ſilbern geteiltem Schild ein mit den Stollen abwärts ge
kehrtes Hufeiſen mit 5 Nägellöchern. Gg. S.

v. Oldershaus
Der kürzlich zum Ritter des Ordens Pour le mérite er

nannte Chef des Feldeiſenbahnweſens des deutſchen Feld
heeres ernannte Frhr. Erich v. Oldershauſen iſt ein Bruder
des Oberſten Frhrn. Martin v. Oldershauſen, welcher als
Chef des Generalſtabes im Mai 1917 dieſelbe Auszeichnung
empfangen hat, ein Sohn des Hannöverſchen Majors Franz
v. Oldershauſen und der Thereſe von und zu Reden, ge
boren zu Hildesheim am 10. Januar 1872. Er vermählte
ſich zu Neuſtädtel am 18. Juni 1898 mit Maria v. Trebra,
einer Tochter des Franz v. Trebra-Lindenau, Fideikommiß-
herrn auf Ober-Forchheim und der Maria v. Bismarck.
Seine Familie iſt Niederſächſiſchen Uradels. Jhr gehörte
Duderode im Calenbergiſchen ſchon 1268 an. Auch beſatz ſie
Güter im Kreiſe Querfurt, bei Langenſalza und im

Weimariſchen. G. S.
Verwaltungschef von Sandt

Berlin, 29. Jan. Der Verwaltungschef beim General
gouvernement Warſchau von Sandt iſt heute in
einem hieſigen Sanatorium, wo er ſich zur Pflege befand,
i einer Lungenentzündung geſtorben.

daher J

J

Die Ausſtandsbewegung
Berlin, 29. Jan. Der Staatsſekretär desJnneren wurde heute von Vertretern der beiden

ſozialdemokratiſchen Fraktionen um eine
Unterredung erſucht, an der auch Abgeſandte der
ſtreikenden Arbeiter teilnehmen ſollten. Der
Staatsſekretär erklärte, daß er bereit ſei, die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten zu empfangen, mit den nicht der
Volksvertretung angehörenden Arbeitern könne er indeſſen
über Fragen allgemeinpolitiſchen Jnhalts nicht verhandeln,
da Beſprechungen dieſer Art vor das Forum des Reichs
tages gehörten. Die geplante Unterredung iſt daraufhin
unterhblieben.

Berlin, 29. Jan. Die „Nordd. Alg. Ztg.“ ſchreibt: „Jn
Berlin und an einzelnen Stellen im Reiche haben
Arbeiter den jetzigen Augenblick zu dem Verſuche
benutzt, durch Niederlegung der Arbeit auf die
Regierung einen politiſchen Druck auszuüben.
Ein von den Streikenden in Berlin gebildeter Ausſchuß hat
Forderungen aufgeſtellt, die ſich u. a. mit innerpolitiſchen
Fragen befaſſen. Soweit ſich darin ein Zweifel an der Ent
ſchloſſenheit der Regierung ausdrückt, die von ihr zuge
ſagten Reformen im Jnneren durchzuſetzen, gehen ſie von
einer völlig falſchen Vorausſetzung aus.

Was die gleichfalls in den Forderungen berührten
Friedensver handlungen in BreſtLitowsk
betrifft, ſo ſind ſich die ſtreikenden Arbeiter vermutlich nicht
darüber klar, daß ihr Verhalten zu dem Gegenteil
deſſen führen muß, was ſie erreichen wollen. Statt
die Verhandlungen über den Frieden zu fördern, er
ſchweren und verſchleppen ſie deren Verlauf, in
dem ſie unſeren Feinden in ihren Anſprüchen gegen unſere
Unterhändler beitreten. Die Regierung, die in BreſtLitowsk
verhandelt, um zu einem Frieden zu gelangen, der die
deutſchen Lebensintereſſen ſichert, dabei aber
ein freundnachbarliches Verhältnis zu unſeren bisherigen
Feinden möglich macht, wird durch derartige Kundgebungen
von dem als richtig erkannten Wege ſich nicht abbringen
laſſen. Sie muß vielmehr erwarten, daß die ſtreiken-
den Arbeiter ſich bei ruhiger Ueberlegung baldigſt
von der Schädlichkeit ihres Verhaltens über-
zeugen und zu ihrer Arbeit zurückkehren, die für jeden eine
heilige Pflicht gegen das Vaterland iſt.

Noch ſtehen wir in ſchwerem Kampfe. Jeder, der in
der Heimat ſeine Arbeit vernachläſſigt, oder gar niederlegt,
verſündigt ſich an unſeren Brüdern im Felde, die mit ihrem
Blut unter den größten Anſtrengungen und Gefahren den
Feind abwehren, der es auf die Niederwerfung
Deutſchland s, auf die Vernichtung ſeiner wirtſchaft
lichen Stellung und damit auf die Verarmung des deut
ſte alſo auch der deutſchen Arbeiterſchaft abge-
ehen hat.

Das Pflichtbewußtſein, mit dem unſere Arbeiter ſich
bisher um das Volkswohl verdient gemacht haben und das
ſie in ihrer erdrückenden Mehrheit auch heute dem Vater
lande beweiſen, wird das Seinige dazu beitragen, um die
Streikbewegung baldigſt zu Ende zu bringen.“

Norwegens Schwierigkeiten
Die unbehagliche Lage, in der Norwegen ſich gegen

über den letzten amerikaniſchen Zufuhrbe-
dingungen befindet, die auf kaum verhüllte Er
preſſungen hinauslaufen, ſpiegelt ſich deutlich in dem
Widerſtreit der Preſſe ab. Selbſt Blätter wie „Verdens
Gang“, das man wohl nicht im Verdacht der Deutſchfreund-
lichkeit haben kann, äußern Bedenken, ob das Abkommen
mit Amerika, das jetzt im Storthingsausſchuß verhandelt
wird, zuſtandekommen könne, ebenſo der der Regierung
naheſtehende „Jntelligensſedler“. Nur „Tidens Tegn“ und
„Sjöfartstidende“ ralen zum unbedingten Eingehen auf
das, was Amerika will, damit alſo eigentlich zu einer
Selbſtauslieferung an den Verband. Norwegen mag, ſeiner
Zufuhren wegen, jetzt in einer ſchwierigen Lage ſein, das
iſt nicht zu verkennen. Hätte aber Norwegen von Anfang an
eine volle und unbedingte Neutralität, in dem Sinne wie
bisher Schweden, und im Zuſammenhang damit manchmal
eine kräftigere Sprache gegen die Weſtmächte geführt, ſo
könnte es jetzt anders auftreten. Die norwegiſchen
Reeder wollten aber verdienen, und nichts als verdienen,
und deswegen trat ein großer Teil der norwegiſchen
Handelsflotte in den Dienſt des Verbandes. Wenn dieſe
Flotte damit fortfäkrt und ſich mit ihren Schiffen in das
von unſern UBooten geſperrte Gebiet begibt, ſo hat ſie ſich
die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Es tut uns leid, daß dabei
zuweilen norwegiſche Seeleute ihr Leben verlieren, aber da
fragen wir: Wieviel deutſche Soldaten haben wohl indirekt
ihr Leben dadurch verloren, daß norwegiſche Schiffe oder
frühere norwegiſche Schiffe unſern Feinden Lebensmittel
und auch Munition zutrugen?

Torpediert
Lonundon, 28. Jan. (Reuter.) Der Dampfer „Cork“, 1232

Tonnen, aus Dublin, wurde ohne Warnung torpediert.
12 Mann ſind umgekommen, die übrigen ſind in Weſtern Ppint
gelandet.

Zur Torpedierung der „Andanie“
London, 28. Jan. Reuter. Amtlich wird mitgeteilt, daß

von Bord der „Andanie“ alle gerettet worden ſind mit Ausnahme
zweier Angehöriger der Mannſchaft.

Auf Minen gelaufen und geſunken
Paris, 28, Januar. Der Materialtransportdampfer

„Drome“ und der Fiſchdampfer „Korbihan“ ſind angeſichts
von Marſeille auf Minen gelaufen und geſunken.
40 Mann werden vermißt.

Die Ordnung wiederhergeſtellt
Paris, 29. Jan. („Havas“.) Die Blätter melden aus

Madrid: Der Miniſter des Jnnern erklärte, alle Nach-
richten aus der Provinz lauten beruhigend. Faſt überall
ſei die Ordnung wieder hergeſtellt. Das Leben
ſcheine wieder den geordneten Gang zu gehen.

Neuer Generalgouverneur von Algerien
Paris, 29. Jan. („Havas“.) Nach Blättermeldungen

wird der Miniſterrat morgen Jannart zum Gene-
ralgouverneur von Algerien an Stelle
Litauds ernennen. Die Regierung werde Litaud einen
wichtigen Poſten bei einer der neu anerkannten ruſſiſchen
Republiken anhbieten.

Ein Jahr uneingeſchränkten
-Bootkrieges ein Jahr

Heldentums
Wollte man das Heldentum unſerer UBoote, das ſie

aller feindlichen Gegenwirkung Tag für W ihren d
J Ausdruck bringen, reſtlos erfaſſen, ſo müßte man viel d

ände ſchreiben, mit viel Seiten und vielen Namen, aber te
mit manchen Kreugen, die das Ende eines jungen Heldenle
künden würden. Dazu iſt jetzt noch nicht die Zeit. in
kurger Ueberblick kann heute über einige der u

dem, wo
hervorrage

Taten werden. Ein winziger Bruchteil nur von
in Wirklichkeit geleiſtet worden iſt, n aMarkſteine während des ſiegreichen Kriegsjahres der U

in d Sherrgebieten ſeit r dem ungleichen Kampf zwiſchen iffsvieſen undUnterwaſſ vrg fielen eine Reihe feindlicher Kriegoſchig du

Opfer, tro in jedem Falle eine ſtarke Sicherung durch
ſtörer, UBootJäger und Torpedoboote das
objekt betreute. Kapitänleutnant Moraht
19. März im Mittelmeer das franzöſiſche Gr
ton“. Der engliſche geſchützte Kreu

e am

des von
83

fuhren zehn große Zerſtörer um das angeſchoſſene K
herum, das noch keine Anſtalten zum Sinken machte Be
dampfer nahmen die „Ariadne“ ins Schlepp
Engländern lugten an fertigen Geſchützen nach der Seeſeite u
um das deutſche UBoot zu vernichten, wenn es auftauchen ſoll
Aber nur ganz kurz hatte Kapitänleutnant Steinbrinck das Se
rohr gezeigt. G lange genug, um die Sachlage überſchaue,
zu können. Schnell tauchte er unter dem torpedierten Kreuz
hindurch, und ſandte, genau 48 Minuten nach dem erſten Schet
einen zweiten Torpedo hinüber, der im Vorſchiff detonen
Unmittelbar darauf legte ſich die „Ariadne“ über und verſant,
Derſelbe Steinbrinck verſenkte auf einer einzigen Fernfahet n
Frühjahr 28 Schiffe, 8 davon an einem TAridere Kommandanten haben ähnliche Reſultate aufzuweiſen

Der rühmlichſt bekannte Kapitänleutnant Arnauld de
Perière konnte auf einer Fahrt im April 80000 Tonnen
vernichten. Kapitänleutnant Petz verſenkte innerhalb von
24 Stunden 52 000 Tonnen. Sehr erfolgreiche Fahrten führlen
unſere altbekannten Kommandanten Valentiner, Forſt

ihnen ſei des Oberleutnants Wendlandt gedacht, der am 11. Po—
vember an der ſyriſchen Küſte feindliche Vorpoſtenlinien und Neb,
ſperren durchbrach und einen großen engliſchen Monitor ſowie
einen Zerſtörer torpedierte. Einen Monat ſpäter, am 11. De
zember, ſchickte derſelbe Kommandant den franzöſiſchen Kreuzer
„Chateaurengult“ in die Tiefe. Kapitänleutnant Gert.
lach wurde ebenfalls mehrfach in den Veröffentlichungen des
Admiralſtabes genannt. Auf einer Reiſe im Oktober verſenkte
er einen großen engliſchen Truppentransporidampfer der
„Baltic“Klaffe von 28 876 B-R.-T.

Kapitänleutnant. Walther verni im Jult in der
Nordſee das engliſche Unterſeeboot „C 84*, Oberleutnant von
Heimburg das franzöſiſche UBoot „Ariadne“ am t. Juni
im Mittelmeer. Kapitänleutnant Rohrbeck torpedierte am
2. Oktober den engliſchen Panzerkreuger „Drake“ 14 300 Tonnen
Zwei kleine engliſche Kreuzer wurden im März und Juni von
unſeren U-Booten bezwungen. r 7 Torpedoboot
Zerſtörer, Patrouillenboote, UBootJäger, Hilfskreuzer, Truppen
transportdampfer vervollſtändigen den Reigen.

Vergeſſen ſei nicht die außerordentliche Schwierigkeit, die ein
UBoot zu überwinden hat, ehe es den Siegeslorbeer pflücen
kann. Ungeheure Minenfelder und Netzſperren ſollten den U.
Booten den Ausgang aus ihren Stützpunkten und den Zugang zur
Feindesküſte wehren, ein ausgedehnter Geleit- und Patroutllen-
dienſt wurde für den Schutz der bedrohten Handelsſchiffe auf die
Beine gebracht, tückiſche UBoot-Fallen in harmloſer Verkleidung
erſchienen unter neutralen Flaggen. Wo ſich nur das Sehroht
eines UBootes blicken ließ, regnete es Dutzende der gefährlichen
Waſſerbomben, Luftſchiffe und Flieger warfen ihre Bomben aus
r Höhe, faſt alle feindlichen Handelsſchiffe, Dampfer
Segler, ja ſogar Fiſcherfahrzeuge wurden mit zum Teil recht
ſchweren Geſchützen bewaffnet. Amerika und Japan beteiligten
ſich mit Zerſtörern und UBoot-Jägern an der Hatz auf die
Waſſerpeſt. Auf immer weitere Strecken wurden die Schiffe
von bewaffneten Kriegsſchiffen begleitet. Doch alle dieſe Maß
nahmen blieben auf den Angriffsgeiſt unſerer U-Boote ohne jeg
lichen Einfluß. Zwei, drei, ja vier Dampfer wurden trotz aller
Bewachung häufig aus ein und demſelben Geleitzuge beraus-
geſchoſſen.

Zahllos ift die Zahl der Minen, mit denen die UBoote die
feindlichen Fahrſtraßen verſeuchten, groß die Zahl der Opfer,
die auf eine eben gelegte Minenſperre aufliefen. Ein kedes
UBoot drang tief in die engliſche Flußmündung hinein und ant
wortete auf die Frage eines Lotſendampfers, daß es bereits einen
Lotſen an Bord hätte, legte ſeine Minen und verſenkte dann den
ahnungsloſen Lotſendampfer. Ein anderes U-Boot enmtert nachts
einen franzöſiſchen Schoner, macht längsſeits feſt und lädt an
geſichts engliſcher Bewacher in aller Ruhe ſeine leere Batterie
wieder auf, um alsdann zwei zu Anker liegende Dampfer zu ver
ſenken. Mehrfach werden von vernichteten Dampfern die Geſchütze
als Siegestrophäen mitgebracht. Das U-Boot des Korbvetten-
kapitäns Kophamel kam fegap der heimiſchen Kriegewirtſchaft
22 Tonnen Kupfer abliefern. Lange ließe ſich die Liſte fortſetzer.

Doch nicht jedes Boot iſt heimgekehrt von kühner Fahrt.
Manche tapferen Helden bezahlten ihre Treue fürs Vaterland
mit dem frühen Tode. Bewunderung und Stolz miſchen ſich ſo
mit Wehmut und Trauer. Aber das Leben gehört den Lebenden.
Und ihnen von der UBootWaffe, den zahlloſen, zum größten
Teil ungenannten Helden, ihnen gilt jetzt, nachdem das erſte
Jahr des ungehemmten U-Boot- Krieges ſo großartige, unerwartete
Ergebniſſe gezeitigt, unſer Dank. Auf ſie ſetzen wir aber auch
die felſenfeſte Zuverſicht, daß ſie das ſo vielverſprechende Weri
fortführen werden bis zum guten Ende, zur Bezwingung unſeres
erbitterſten Feindes.

Helſingfors von den ruſſiſchen Truppen beſetzt

Stockholm, 29. Januar. Wie die hieſige finniſche Ge
ſandtſchaft heute telegraphiſch erfuhr, hat der finniſche
Senat Helſingfors verlaſſen und ſich an einem unbe
kannten Ort begeben, um dort ſeine Arbeiten fortſetzen z
können. Die Stadt iſt von den ruſſiſchen Truppen
beſetzt worden. Zum Oberbefehlshaber der bürgerlichen
Schutztruppen wurde General der Kavallerie Baron Manner-
heim ernannt.

Fortdauer des Streiks in Helſingfors
Stockholm, 29. Jan. Svenska Telegrambüran meldet

aus Helſingfors: Der Streik dauert an. Rote Garden ve
ſchoſſen geſſern mit Maſchinengewehren einige Häuſer im Mittel
punkt der Stadt. Es gab aber nur wenig Tote und Verwundete
Die Nacht war ruhig. Die Eiſenbahnbrücke von Torajoki
und Kariſalmj wurve geſprengt. Schutzkorps mit 20 Me
ſchinengewehren und tauſenden von Gewehren marſchieren ſüd
weſtlich gegen Helſingfors.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 27.

nirgends beſondere Ereigniſſe.

mann und Roſe aus. Neue Namen wurden bekannt. Un ler

anugr. Abgeſehenvon lebhafterer gegenſeitiger edectantt e in Meſopotamken

ferrlichen

Lorb
kanz, bi
P ls er do
den und

Dam
Platanen

Es n
nes her
le Gru
Man
d die be
ſauber m

ſegten Be

en Stoc



en ſollte.

Kreuzer
n Schuß,
etonierte,

verſank,
fahet im

zutveiſen.

de la
Tonnen

alb von
t führten

Forſt
t. Unter
t 1t No
und Netz
tor ſowie

11. De-
Kreuzer

t Ger-
ngen des

fer der

in der
ant von
19. Juni
terte am

Tonnen
Juni von
pedoboote,

Truppen

t, die ein
t pflücken

n den U
gang zur
rttrouillen-

z auf die
rkleidung

Sehrohr
fährlichen

ben aus
Dampfer,

'eil recht
eteiligten

auf die
Schiffe

ſe Maß
ohne jeg
rotz aller

hevaug-

Boote die

r Opfer,
in keckes
und ant
its einen
arn den

rt nachts
lädt an
Batterie

zu ver
Geſchütze
orvetten-
pirtſchaft
ortſetzer.

Fahrt.
aterland

ſich ſr
ebenden.

größten
as erſte

rwartete
her auch
de Werk

unſeres

peſetzt

che Gr
niſche
m unbe
etzen zu
uppen

gerlichen

anner

provinz Sachſen und Umgebung
Landrat a. D. Roetger gewählt

W. Bitterfeld, 29. Jannar
Amtliches Wahlergebnis: Bei der heutigen Landtagserſatzim Zeey Bitterfelb 3 wurde Landrat a. D.

veh e er in BerlinGrunewald (konſ.) mit allen abgegebenen
Amen gewählt. Gegenkandidaten waren nicht auf

Sen.
Schiels (Arch.), Jan. Eine Kaiſer Geburts

i Teeger der ſich aus den umliegenden Ortder Verwaltung hattener wohl 300 Zuhörer in dem ne ſeſaal
mit Die n ediglich von rettWaſſen; nur die muſikalij Einlagen und Klavierd tungen waren grö ls von Frl. Bloßfeld überen Der einleitende i eonnenheit, ang 8 erme ichen Krie de reren Truppen an der Front. Oberſtabsarzt
gen re verſtand es ſodann in ſeiner Feſtrede, mit markigen
Zren die hehre Geſtalt unſeres Kaiſers. auf deſſen Schultern
die Schwere der Kriegszeit noch mehr als auf jeder anderen
Ichſel ruht, zu kennzeichnen. Des Redners Worte klangen aus

m die erma ſt e Mahnung: „Zuſammenhalten und Durch-
nen dann kann uns der endliche Sieg nicht fehlen!“ Muſik-
Nee Couplets und theatrabiſche Vorführungen verſchafften den
reichen Gäſten einige fröhliche Stunden Durch freiwilligenen und Verkauf von „Schützengrabenbüchern“ wurde eine
Einnahme von 190 M erzielt, die zum Beſten der Lazarett
aſaſſen Verwendung finden ſoll.

G Lebendorf, 29. Jan. (Das Verdienſtkreuz für
griegshilfe) wurde dem Direktor der Mitteldeutſchen

flaſchenfabrik O. Höhle hierſelbſt verliehen.
Aus Thüringen, 29. Jan. (Das Landesfleiſch

amt der Thüringer Stagten) unterhält zur Verſorgung
der Rüf rbeiter drei Wurrſtfabriben in Greußen (Schwarz-
hurgSondershauſen), Gera (Reuß j. L.) und Koburg. Die Wurſt-
ſobrik in Gera verſorgt zugleich den geſamten Kommunalverband
Fera mit Wurſt. Wöchentlich werden für die Rüſtungsarbeiter

Zentner Wurſt hergeſtellt, was im letzten Jahre einen Umſatz
von 2 Millionen Mark ausmachte. Jn der Wurſtfabrik in Gera
perden für den Kommunalverband wöchentlich 135 Zentner ver-

bt. Jm Sommer 1917 wurden zur Zeit der Kartoffelknapp
heit 1700 Zentner Dauerware im Werte von 600 000 Mk. abge

ben, daneben Gefrierfleiſch (meiſt Schweinefleiſch), das der Viehndelsverband Thüringen zu 1 200 000 Mk. mit 74 000 Mk. unter
dem Selbſtkoſtenpreis abgegeben hat. Neuerdings werden Proben
on Leber und Blutwürſt ohne Schweinefleiſchzuſatz, lediglich
aus Jnnereien von Rindern, hergeſtellt.

Gemeindevertretung in Diemitz
Diemitz, 29. Jannar

Die ige erſte Si der Gemeindevertretung im d
orſihenden zunächſt mit einer herzlichen

Antveſenden und dem Wunſche auf einen glück
ichen f des Jahres, namentlich für einen guten Frieden,
eröffnet. Der Vorſitzende gab dann vor Eintritt in die Tages
erdnung einen knappen Ueberblick über das in den letzten
fünf Jahren in gemeinſamer Arbeit zum Beſten der Ge
meinde Geleiſtete und die bei einzelnen Aufgaben maßgebend

weſenen Geſichtspunkte, unter beſonderer Hervorhebueig derKrigleit im abgelaufenen Kalenderjahre. Vor allem ſei es
darauf angekommen, einerſeits die Entwicklung der Gemeinde als
S Vorortgemeinde zu fördern, und andererſeits dabei
ſonderes Augenmerk der a die Arbeiterſchaft und

ihte Familien zuzuwenden, die bekantlich den größten Teil der
dewölkerung ausmache. Dies ſei trotz des Krieges möglich ge
peſen; oder richtiger, dieſer habe geradezu außergewöhnliche Ge
re hierfür geboten. Abgeſehen von einer ganzen Anzahl
beſonderer Kriegsmaßnahmen (Mietseinigungsamt,
griegerverſicherung u. a. m.) ſeien vornehmlich unter dieſent Ge
ſichtswinkel die Umwandlung der ſechsſtufigen Schule in das
ſiebenſtufige Stſtem und die Ginrichtung des Haushaltungsunter
richtes, die Einführung der Säuglingsfürſorge und die Gin
richtung eines Kinderheimes unter gleichgeitiger Erbauung
eines Gebäudes für dieſe und das Schweſternheim ſowie eines
ginderhortes und Jugendheimes, endlich die Einführung der Be

(Nachdruck verboten.)
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3 Roman von Dr. P. Meißner.
Sie war vielleicht die erſte Villa, die vor Jahren hier

weit draußen im Weſten gebaut wurde, und mancher
Spaziergänger ſchüttelte den Kopf ob des Wagemutes, hier
in der „Einſamkeit“ ſich ein Heim zu errichten. Aber man
kannte ja den Bauherrn und konnte ſich von ihm wohl ſolcher
Schrulle verſehen.

„Joſeph Bernhard Ribbentrop“ ſtand auf dem kkeinen
Reſſingſchild am Garteneingang. Wer hätte den Namen
nicht gekannt! Zwar war es ſchon eine Weile her, daß
dieſer zum letzten Male auf den Theaterzetteln der König-
lichen Hofover zu finden war.
Als Siegfried hatte der Sänger Abſchied genommen,

ein Siegfried war er immer geweſen.
Was wußten die Aelteren von ſeiner Glanzzeit alles zu

rzählen! Die ſieghafte Erſcheinung und die Stimme!
Das war „der Wagnerſänger“, da gab es nichts. Das

bnnte ihm keiner nachmachen.

Frauen und Männer, alle ſchlug er in den Bann ſeiner
ſerrlichen Stimme und in den Zauber ſeiner Erſcheinung.

Lorbeerblatt an Lorbeerblatt fügte ſich zum Ruhmes-
hanz, bis er ſelbſt dieſem Triumphzuge ein Ende machte.
P s er das 55. Jahr erreicht hatte, erklärte er ſeinen Freun
den und Bekannten, er beabſichtige, ſich von der Bühne zu
tüdzuziehen. Er habe keine Neigung abzuwarten, bis ſeine
Stimme ihn zu dieſem Schritte zwänge-

„Man muß nicht zuviel verlangen
Es fehlte nicht an allen möglichen Verſüchen, ihn von

ſieſem Schritte abzuhalten.
Vergebens.

Er Slieb feſt, er entzückte noch einmal ſeine lieben Ber
mer als Siegfried, und als an jenem Abend der Vorhang
fir Joſeph BVernhard zum letzten Male fiel, da war eine
überaus glückliche, beneidenswerte Künſtlerlaufbahn ohne
den Mißklang abgeſchloſſen.
„„Damals, vor zehn Jahren, entſtand die Villa in der
atanenallee.
Es war ein anſehnliches zweiſtöckiges Gebäude ininitten
eines herrlichen Gartens, der mit Stolz auch einige ganz
e Grunewaldkiefern ſein eigen nannte.

Man ſah es dieſem Garten auf den erſten Blick an, daß
die beſondere Freude ſeines Beſitzers war. Dis Wege
Ppuber mit gelbem Kies beſtreut, die geſchmackvoll ange
en Beete ſorgfältig gepflegt, jede Roſe am grüngeſtriche-n Stock mit Baſt ſteuern der Raſen fein geſchoren
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gebenden Mehrbedarf an Karten ſowie
nden Ausweiſe für den Verkauf von Kohlen, Holz, Sagt

tigt, ſo daß die obige Zahl im Grunde noch erheblich höher ſei.
Den Reigen der r Zahlen beſchloſſen Angaben über die
ausgegebenen Kinderſpeiſeportionen 10000 und
über die in der Nähſtube für die Heeresverwaltung angefertigten
Hemden und Hoſen, rund 3000.

Von einer eingehenden Darlegung der

ur Vorlage kommenden Jahresrechnung für 1916 zu gebenden
leberblicken nicht vorzugreifen, die dann vollſtändiger wären, als

es jetzt möglich wäre. Erwähnt wurde jedoch das Mehraufkommen
von etwa 25000 Mark an Gemeinde- Einkommen
ſteuer, dem allerdings erhebliche Außenſtände an Waſſer
geldern und Straßenreinigungskoſten gegenüberſtänden.

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde der Verſammlung
dann zunächſt von den Eingängen Mitteilung gegeben, unter
anderem von einer Einladung des Kaninchenzüchter-
Vereins zu ſeiner am 2. und 3. Februar d. Js. ſtattfindenden
Ausſtellung; in Verbindung damit wurde dem genannten Ver
ein der Betrag von 50 M. zur Verwendung für Preiſe bewilligt.
Demnächſt ſtimmte die Verſammlung der unentgeltlichen Ueber
laſſung eines Beleuchtungsarmes für die Kirche zu, lehnte jedoch
zu Punkt 4 der Tagesordnung die Uebernahme der Koſten für
eine Aenderung der Rampe nördlich der Birkhahnunterführungg
als unbegründet ab.

Die vorn dem Vorſitzenden beantragte
Koſten für Neubeſchaffung eines Dienſtzimmers und die Er
weiterung der Lichtanlage im Gemeindehauſe wurden einſtimmig
bewilligt.

Demnächſt ſetzte die Gemeindevertretung düe Eintrittsgelder
für die Benutzung der Eisbahn für Perſonen unter 14 Jahren
auf 5 Pf. und für Erwachſene auf 10 Pf. feſt; für das nächſte
Jahr ſollen neben den Tageskarten auch noch Stammkarten zum
Preiſe von 1 M. für Perſonen unter 14 Jahren und zum Preiſe
von 1,50 M. für ſolche über 14 Jahre ausgegeben werden. Die
Eisbahn ſoll in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis nachmittags
5 Uhr geöffnet bleiben. Jm übrigen wird die Regelung thres
Betriebes dem Gemeindevorſteher überlaſſen.

Den breiteſten Raum in der Beſprechung nahm die An
gelegenheit wegen Einrichtung und Feſtſetzung der Bedingungen
für den Gemeindemüll-Lagerplatz ein. Nachdem die
Wünſche der Gemeindevertretung zu der in Verbindung hiermit
zu erlaſſenden Polizeiberordnung dem Vorfltzenden als Amts
vorſteher bekanntgegeben waren, wurden dig Bedingungen
für den Müll-Lagerplatz feſtgeſetzt. Von ihnen ſind die folgenden
hervorzuheben: Der Müll-Lagerplatz iſt nur Mitiwochs und
Freitags jeder Woche geöffnet, und zwar im der Wirterzeit von
1 bis 4 Uhr nachmittags, und in der Sommexzeit von 1 bis 7 Ubr
nachmittags. Der Beginn des Betriebes des Gemeindemüll-
lagerplatzes wird noch beſonders bekannkgemacht. Die Anfuhr iſt
nur nach Löſung einer beſonderen Marke zuläſſig. Bis auf

dierten aberrten und der c
and für die Gemeinde zur Anlage eines

2 der Wohnungsverhältniſſe. Vonweiteren Leiſtungen der Gemeinde während dieſes kurzen, überdies
z in die Kriegswirren fallenden Zeitraumes wies er noch auf

e J
führung der Straßenreinigung, den Bau zweier Kanalſtrechen für
el Regenwäſſer, die Uebernahme des Klärwerkes und
eines Betriebes, den Bau und die Jnbetriebnahme der Waſſer-
itung, dem Bau einer Friedhofsmauer, m einer eigenen

Poſtanſtalt, Schaffung einer öffentlichen Uhr den Ausbau
d Nicht zuletzt zu erennen ſeiund ſicherlich die ſchwierigſte, umfangreichſte und undankbarſte Ar

i ßzügige, faſt alle Gegenſtände des
re

Bürger, beginnend mit dem Einkauf von Lebensmitteln
aller Art und endend bei demjenigen von Stiefeln, Strümpfen

ber 1917 etwa 80 000
en Kalenderjahre faſt

Um nur ein Beiſpiel von vielen für die der Verwaltung durch
außergewöhn-

liche Belaſt ung n wies der Redner darauf hin, daß000 k Karten für die Lebensmittelverſorgung
gegeben worden ſind; dies, obwohl eine Vereinfachung der hie-

Lebensmittelkartenverteilung ſchon dadurch erreicht wäre,
B. anderwärts noch vorhandenen Eier, Fett- und

Marmeladekarten mit den Lebensmittelkarten vereitrigt ſind; auch
ſeien bei dieſer Zahl der ſich aus dem Wechſel der Bevölkerung

die in die Tauſende
kartoffein, Torfſtreu, Weißkohl, Saatkarten uſw. nicht berückſich

Geldkage derGemeinde wurde dagegen abgeſehen, um den bei der in Kürze

bewilligung der

X reinen Handwagen 20 Pf., für eine Einſpännerfuhre 50 Pf. und

für eine Zweiſpän 1 M.; fü n fiefür eine Einſpärnerfuhre 1 M. für eine
für eine Einſpännerfuhre E
fuhre 1 M.

Zum Schluß der ng beſ. die Verſammlung
die Räumung des Grabens öſtlich des Zſ n Grundſtücke
und desjenigen zwiſchen den Grundſtücken ſch und Doebelt
und beauftragte den Gemeindevorſteher zur Eingiehung von An
geboten hierzu.

Endlich wurde auf Antrag des Schöffen Müller die Be
ſchaffung von vier Anſchlagtafeln in Ausficht genommen
deren Flächen von Anſchlagſäulen nach noch feſtzuſetzenden Be
dingungen vermietet werden ſollen.

Es folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halke, 30. Jannar

Der vaterländiſche Hilſsdienſt
Kürzlich ſind für die nach dem Geſetz über den vater

ländiſchen Hilfsdienſt vorgeſchriebenen Arbeiteraus-
ſchüſſe in kriegswichtigen Betrieben mit mehr als
50 Arbeitern vom Miniſter für Handel und Gewerbe neue
Beſtimmungen erlaſſen worden, die nicht unweſentlich
von den früheren abweichen. So muß z. B. von dem Aus
ſchuß ein Obmann und ein Schriftführer mit
Stellvertretern gewählt werden. Die Zuſammen-
ſetzung des Ausſchuſſes iſt unter Bezeichnung des Obmanns,
des Schriftführers und ihrer Vertreter im Betrieb durch
Anſchlag bekannt zu machen. Für jede Sitzung iſt eine
Tagesordnung feſtzuſtellen. Der Ausſchuß kann auch
ohne den Unternehmer, der ihn ſonſt einzuberufen hat
tagen, und zwar auf Einladung des Obmanns. Die Ge
werbe-Jnſpektoren haben ſetzt nicht nur über die Anfech
tung der Gültigkeit der Wahlen zu entſcheiden, ſondern
auch über die geſetzliche Notwendigkeit des Ausſchuſſes,
ferner über die Wahlberechtigung und Wählbarkeit, über die
Geſchäftsführung der Ansſchüſſe und über andere Streitig-
keiten, die aus den Wahlen entſtehen. Der Regierungs
präſident kann weiterhin, wenn kein Ausſchuß gebildet
wird, das Notwendige zur Bildung des Arbeiterausſchuſſes
veranlaſſen, abgeſehen davon, daß er auch Zwangs-
ſtrafen gegen den Unternehmer feſtſetzen kann. Es
empfiehlt ſich, daß alle Betriebe, in denen ein Arbeiter-
ausſchuß vorhanden iſt, ſich die neuen Beſtimmungen des
Miniſters für Handel und Gewerbe (vom 31. Dezember
1917 beſchaffen. Dieſe Beſtimmungen können u. a. vor
Carl Heymanns Verlag, Berlin W bezogen werden.

Nähere Auskunft über die Beſti werden von
der Gewerbe Jnſpektion Halle bereitwilligſt erteilt.

Sparkaſſe des Saalkreiſes
Jn dem Rechnungsabſchluß für 1917, welcher 53 801 042 Mi

in Aktiva und Paſſiva nachweiſt, tritt der Zuwachs an Spar-
ein lagen ganz beſonders günſtig hervor. Während in den
Friedensjahren der Einlagenbeſtand ſich im Durchſchnitt um
etwa 1 Million Mark erhöh'e beträgt der Zugang im abgelaufe-
non Geſchäftsjahre, dem 4. Kriegsjahre, über 5 Millionen Mark.
35 313 063 Mk. belief ſich der Einlagenbeſtand Ende 1917 gegen
30 014 003 Mk. im Vorjahre. Jn dieſen Zahlen befinden ſich die
kapitaliſierten Zinſen mit 979 124 Mk. im Jahre 1917 und
900 245 Mk. für 1916. Das Ergebnis wäre noch glänzender ge
weſen, wenn nicht die Zeichnungen auf zwei Kriegsanleihen
abzubuchen geweſen wären. Durch alle Kriegsanleihen

hat die Kaſſe für ſich und ihre Sparer 42 940 800 Mk. unter
gebracht.

Die ſtetig im Steigen begriffonen Spareinlagen, was auck
im Laufe des Januar 1918 erfreulicherweiſe in hohem Maße be
obachtet werden konnte, ſind gewiß ein ſchlagender Beweis für
den Wohlſtand umſeres Volkes. Der enorme Geldzufluf
läßt auch erkennen, wie ſehr auf den Uebergang zu
Friedenswirtſchaft gerüſtet wird.

An Sparkaſſenbüchern find 45 572 Stück im Umbrrf
c c J

beliebten und ebenſo geſchmackloſen Zutaten wie Gnomen
und Tiere aus Ton, gläſerne Kugeln, Muſcheleinfaſſungen
und anderen HKram.

Der alte Ribbentrop überließ aber auch nicht einem be-
zahlten Gärtner die Fürſorge, ſondern kegte tagtäglich ſelbſt
Hand an. Die Bewohner der Platanenallee waren es ge-
wohnt, ihn ſchon ganz früh an der Arbeit zu ſehen. Sorg-
ſam wurde der Garten geſprengt, wenn der Himmel den
erfriſchenden Regen verſagte. Dort galt es etwas Unkraut
zu entfernen, hier ein junges Stämmchen ſorgſam mit Baſt
zu befeſtigen. Mit rührender Liebe wurden die jungen
Pflänzchen durch darüber geſtülpte Töpfe vor der Kälte der
Nächte und der Glut der Sonne geſchützt. Er hatte ſeinen
Garten lieb, der Alte, und aus Dankbarkeit ſproßte und
blühte alles üppig, als wollten ſich die ſo treu Behüteten
dankbar erzeigen.

Die Villa ſelbſt hatte eigentlich keinen ausgeprägten
Stil. Ribbentrop hatte die Entwürfje verſönlich gezeichnet,
und der verſtändige Architekt hatte der Eigenart des Be-
ſitzers Rechnung getragen und kaum an dieſen Entwürfen
etwas geändert. Es war eben der Stil Ribbentrops, ein-
fach, ehrlich, ohne Spiegelfechterei, und praktiſch. Schlanke
Linien, gutes Material, Vermeidung jeden unechten Zierats
gaben dem Ganzen einen ungemein wohltuenden, vor-
nehmen Charakter.

Eine kleine Freitreppe an der linken
führt in die geräumige Diele, die bits zum Dach hinaufreicht
und von deſſen Glasdeckung ihr Licht erhält. Eine breite
eichene Treppe ſteigt zum erſten Stock und mündet dort auf
die ringsum laufende, von runden Holzſäulen getragene
Galerie.

Es iſt ein ſchöner und behaglicher Raum, dieſe Diele.
Uebermannshohes eichenes Getäfel bekleidet die Wände. Ein
rieſiger Backſteinkamin mit Lederſeſſeln in der einen Ecke
ladet zum behaglichen Sitzen ein. Schwere vſtfrieſiſche
Schränke und Stühle vermehren die trauliche Stimmung,
die dem Ganzen eignet. Dabei liegt nichts Düſteres in dem
großen Raum, die fröhlichen Farben der Bandſchleifen zahl
loſer Lorbeerkränze, die die Wände ſchmücken und Zeugnis
ablegen von der ruhmreichen Vergangenheit des Hausherrn,
unterbrechen die dunkeln Töne des Getäfels und der Möbel.
Auf dem Kaminſims prangen eine Anzahl alter Jnnungs-
krüge, Delfter Teller ſchmücken die Wände und eine weit
ausladende meſſingne flämiſche Krone mit vier Reihen
Kerzen dient zur Belenchtung deß Raumes.

Bei näherer Betrachtung glaubt man ſich in ein Muſeum
verſetzt. Alle möglichen Gegenſtände hängen an den
Wänden, liegen auf den Tiſche und Wandbrettern.

alle haben be eichichte.

rungsreiche Geſchenke und Vermächtniſſe erhalten. Manch
koſtbars, manch ſeltenes Stück iſt darunter. Alles von gutem
Geſchmack, nichts Unechtes, nichts Unſchönes.

Gleich neben dem Eingang links liegt ein Garderobe-
raum und an dieſen anſchließend das Dienerzimmer.

Auf der andern Seite des Eingangs finden wir ein
einfenſtriges großes Zimmer, das dem zwanzigjährigen
Mündel Ribbentrops, Lilly, gehört. Neben dieſem Zimmer
liegt das geräumige Schlafzimmer des Hausherrn und an
dieſes anſchließend, die rechte vordere Ecke des Hauſes
bildend, ſein Arbeitszimmer. Ein großer, dreifenſtriger
Raum mit Erker und einer Glasveranda, die im Winter als
Wintergarten dient.

Ein merkwürdiges Gemiſch von Möbeln findet ſich in
dieſem Arbeitszimmer. Nichts Einheitliches, aus allen
Zeiten und Ländern ſind dort Möbel zuſammengekommen.

Ein Bechſteinſcher Konzertflügel nimmt die Mitte des
Raums ein, Berge von Noten türmen ſich auf ihm. Jm
Erker ſteht der geräumige Schreibtiſch, bedeckt mit tauſen-
derlei Kleinigkeiten, mit Schriften, Broſchüren, Zeitungen
und allem möglichen Kleinkram. Eine Unordnung, die dock
eigentlich keine iſt. Jenes eigentümliche Bild, das ein
Schreibtiſch bietet, der nicht alle acht Tage der ſinnloſer

vorderen Ecke
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Wut reinemachender Scheuerfrauen zum Opfer fällt.
Die Wände ſchmücken Waffen aus aller Herren Länder.

Chineſiſche Schwerter, indiſche Dolche, afrikaniſche Pfeile
und Harpunen aus Grönland wechſeln in buntem Gemiſch
ab. Dazwiſchen hängen alte vergilbte Photographien mit
Namenszügen, Daguerrotypien aus der Vorelternzeit
Ehrendiplome und Schenkungsurkunden regellos durch
einander.

Ueber dem ganzen Raum liegt etwas Behagliches und
Anheimelndes. Iſt es das Unmoderne oder iſt es die
ſcheinbare Unordnung? Man kann es ſchwer ſagen. Der
Raum atmet die Perſönlichkeit ſeines Beſitzers, man weiß,
daß hier gelebt und gearbeitet wird und daß man es nicht
mit dem mehr oder weniger geſchmackloſen Machwerk einer
Möbelfirma oder eines Tapezierers zu tun hat.

Durch eine meiſt weit offen ſtehende Tür gelangt man
in ein kleines, ſchmales, fenſterloſes Zimmer, das als
Bibliothetk dient. Bis an die Decke reichende Regale bergen
alle möglichen wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen Werke

Vor allem ſind es Werke über Chemie und verwandter
Gebiete, die ſich in großer Zahl finden. Jſt doch Ribbentrap,
ſeit er der Künſtlerlaufbahn Valet ſagte, mit Feuereife'
Cherniker geworden.



a wegner Seſchsfteogweitg i die der Sparkaffe an
gegliederte Giro kaſſe zu nennen. Die Girokaſſe hat am
2. Februar 1917 kbren Be. rich aufgenommen. Jhr fällt die
Aufgabe zu, den borgeldloſen Verkehr zu fördern und iſt eine
Eirrichtung für jedermann Deren Vorteil in dem porto und
ſpeſenfreien Ueberweiſungeverkehr liegt. Alle Zahlungsausgleiche
übernimmt die Girtokaſſe und verzinſt die Guthaben mit 234 Pro
zent. Das junge Unternehmen hat ſich vorteilhaft entwickelt.
In der kurzen Zeit ſeines Beſtehens, ſind 6 068 921 Mk. umgeſetzt.
Der Giroverkehr wird nur bei der Hauptkaſſe gepflegt. Bei den
Nebenſtellen der Sparkaſſe in Könnern, Wettin, Niemberg,
Beeſenlaublingen, Giebichenſtein, Osmünde, Dölau, Ammendorf
Capellenende und Diemitz wird nur der reine Sparverkehr abge
wickelt, um der Landbevölkerung Gelegenheit zur bequenren Ab
lieferung ihrer Erſparniſſe zu geben.

„Sprechdiſziplin?“
Daß wir auf der Straße und in der Eiſenbahn, in Gaſtwirit

ſchaften und auf der Straßenbahn vor Spionen auf der Hut urd
darum in Geſprächen vorſichtig ſein müſſen, iſt uns in 8
Hriegsjahren geläufig geworden. Zahlreiche Belehrungen und
Warnungen haben hierfür geſorgt. Leichtſinniges Ausplaudern
militäriſcher Angelegenheitan iſt in der Oeffentlichkeit immerhin
ſeltener geworden. Viel geſündigt wird dagegen immer noch
am Fernſprecher, wo der Teilnehmer ſich unbeobachet
fühlt. Sehr mit Unrecht. Durch Drah berührungen, wie ſie
jetzt bei Froſt und Schnese beſonders leicht entſtehen, wird manch
Unberufener zum Zeugen militäriſcher oder kriegs-
wirtſchaftlicher Geheimniſſe gedankenlos erzählt
er das Erlauſche weiter, und ſchnell genug iſt der feindliche
Rachrichtendienſt um eine Mitteilung bereichert.

Auch hier kann uns unſer Heer als Vorbild dienen. Durch
das Rieſennetz unſerer Feldfernſprechleitungen gehen täglich und
ſtündlich unzählige Meldungen ud Befehle von äußerſier mili
äriſcher Wichtigkeit. Jeder, der draußen den Fernſprecher be
nutzt. vom Heerführer bis zum bedienenden Fernſprechmann,
rechnet in jedem Augenblick damit, daß ſich irgendwo ein Spion
eingeſchaltet haben könnte, und weiß ſich ſo geſchickt und vorſichtig
auszudrücken, daß ſeine Worte dem unberufenen Ohre nichts
Wertvolles vervaten. Ganz beſondere Vorſicht iſt in den Lei
tungen vorderſter Linie nötig. Hier iſt es dem Feinde durch be
ſondere Apparate möglich, unſere Geſpräche unter gewiſſen
Bedingungen mitzuhören. Die Kunſt, am Fernſprecher nichts
Inbedachtes zu ſagen, wird ſo wichtig genommen, daß ein neues
Kriegswort dafür geprägt worden iſt. Dies Wort ſollte auch für
75 r Geltung haben; es heißt: Sprechviſgiplin!

NRilitäriſches. Den Charakter ſeines Dienſtgrades erhielt
teralmajor z. D. Waſielewski, Komm. d. Jnf.Regts.

Nr. 130. Befördert wurden: zum Oberſt: der Oberſtieutnant
Frhr. Grote, Bats.-Komm. im Jnf. Regt. 72; zu Hauptleuten:
die Oberleutnants Eiben im Jnf.-Kegt. 27 und Bret-
ſchneid er im Füſ.-Regt. 86; der Oberleutüant d. Landw. g. D.
Schaefer (Magdeburg), zuletzt Leutnant d. Landw.Jnf.
2. Aufgeb., iſt zum Ha ann befördert; der Oberleutnant d. R.
Thurmann d. Feldart.-Regts. 3 zum Haupt
mann; zu Oberleutnants: Müller, Leutnant d. Hieſ. d. Jnf.
Regts. 26 (Magdeburg) und Möbius im Jnf.-Regt. 153 (Halle);
zum Leutnant: Vizefeldw. Muth s (Magdeburg) der Fußart.;
zu Leutnants d. Reſ.: Wedemeier (Aſchersleben), Har

Tor
(Deſſau) der Jnfanterie, Nette (Halle) im 8. Vatl. d. Fuß-

Guckel und

Sanitäts
korps. befördert: der Aſſiſtengarzt d. Reſ.
Bierende (Fritz) (Halle); die Aſſiſtenzärzte der Landw.
1. Aufgeb. Wunder lich (Johannes) (Deſſau) und Teutſche
bein (Johannes) (ebenda); Unterarzt Reiſach (Anſelm)
(Halle) und Schneider (Otto) (Halle) zum Feldhilfsarzt.

T. Vor der Heranziehung kriegsunbrauchbarer Kriegs
beſchädigter zum Hilfsdienſt iſt der Ortsausſchuß der bürger
lichen Kriegsbeſchädigtenfürſorge zu hören. Kriegsbeſchädigter
iſt jeder, der während dieſes Krieges eine Dienſtbeſchädi gung
erlitten hat. Für die Frage, ob der Hilfsdienſtpflichtige Kriegs
seſchädigter iſt, geben in erſter Linie die Meldekarten, die
den Einberufungsaus'ſchüſſen zugehen, in der Beantwortung zur
Frage 18 einen Anhalt. Wenn die Meldekarte genügenden
Aufſchluß hierüber nicht gibt, weil die Frage Nr. 18 nur auf
ſchwere Kriegsbeſchädigung geſtellt wird, ſo ſind die Militär
papiere einzuſehen. Falls dies nicht möglich, iſt das zuſtändige
Begzirkskommando um Auskunft zu erſuchen, das hierbei die
namentliche Liſte der im Bereiche des Bezirkskommandos (Melde-
amts) wohnenden Jnvaliden-, Renten- und Unterſtützungzs-
empfänger erforderlichenfalls zu benutzen hat. Solange Zweifel
darüber beſtehen, ob es ſich um einen kriegsbeſchädigten Hilfs-
dienſtpflichtigen handelt (und demzufolge nach Maßgabe des
Erlaſſes vom 14. April 1917, Nr. 240, 2. 17 AZ5. 6 zu ver
fahren iſt), hat eine Ueberweiſung zuf Grund des S 7 Abſ. 3 des
Hilfsdierſtgeſetzes zu emterbleiben.

Ernährung der Landaufenthaltskinder. Wie wir bereits
mitteilten, ſind vom Verein „Landaufenthalk für Stadtkinder“
mit Unterſtützung der Behörden wieder umfaſſende Maßnahmen
getroffen worden, um auch im kommenden Frühjahre zur Siche-
rung einer ausreichenden Ernährung der heranwachſenden
Jugend und zur Srleichterung der Ernährungsverhältniſſe in
den Städten und Jnduſtriebegirken eine umfangreiche Ver-
pflanzung von Stadt und Jnduſtriekindern auf das Land durch
zuführen. Für den Entſchluß der Landbevölkerung, Stadtkinder
aufzunehmen, ſind naturgemäß die Beſtimmungen der maß-
gebenden Ernährwngsbehörden von entſcheidender Bedeutung. Es
iſt. daher zu begrüßen, daß der Preußiſche Staatskommiſſar fär
Volksernährung in einem vorläufigen Runderlaß ſchon jetzt die
nachgeordneten Kommunalverbände darauf hinweiſt, daß die
entgegen kommenden Beſtimmungen des Vor
ghres im weſentlichen unverändert in Kraft bleiben
erden. Insbeſondere wird wieder vorgeſchrieben werden, daß

Siadtkinder, welche bei Selbſtverſorgern Aufnahme finden, als
zu deren Haushalt gehörig anzuſehen und nach den für Selbſt
verſorger, geltenden Grundſätzen, namentlich auch hinfichtlich
der zugelaſſenen Verbrauchsmenge zu behandeln ſind. Ferner

ſind bei der Jnanſpruchnahme von Getreide und Hülſenfrüchten
den Landwirten, ſoweit ſie ſich zur Aufnahme von Stadtkindern
verpflichten. entſprechende Mengen von Getreide
und Hälſenfrüchten mit der ausdrücklichen Au zu be
Nafſſen, daß dieſe Mengen demmächſt für die Ern derrwig
Stadtkinder derangugiehen find. Vorausſehung iſt, daß dieErklärung der Zereicwinigteit zur Aufnahme don Stabdtkindern

in bindender Form der dom Kommunalverband zu

die dadurch erſſteht,

r ſtatt. r

Jm Hilfsrazarptt „Stadtſchütenhaus“ fand am
Abend anläßlich des Geburtstages
ſtatt, die vom 1. Halleſchen Konſerva:orrum für Muſik und
Theater unter der Leitung ſeines Direktors Bruno Heyd rich
veranſtaltet wurde. Die ſtimmungsvolle Feier wurde mit der
wirkungsvollen Wiedergabe des Gebets aus der Oper „Das
Nachtlager von Grangada“, „Schon die Abendglocken klangen“,
vorgetragen von den Damen der Choroberklaſſe eröffnet. Hierauf
folgte die Feſtrede Gohermrat Prof. Dr. Koerners, die in
ihrer lapidaven Kürze, Wort für Wort unmittelbar wirkend,
einen nachhaltigen Eindruck hinterließ und in ein begeiſtert auf
genommenes Kaiſerh ausklang, an das anſchließend die
Kaiſerhymne von den Anweſenden es waren auch zahlreiche
Gäſte erſchienon geſungen wurde. Dann folgten einander in
gefälligem Wechſel Orcheſtervorträge unter Dir. Heydrichs Dei
tung, ſoliſtiſche Darbietungen der Damen Gretel v und
Jda Schrö er (Geſang) Käthe Hentſchel (Violiwe) und Liſelotte
Wilimzig (Deklamation), die durchweg mit größtem Beifall auf
genommen wurden und teilweiſe wiederholt werden mußten.
Jm Anſchluß an die ſchöre Feier hielt der durch Liebesgaben
ermöglichte Punſch die ſaſſen des Lazavetts noch einige Zeit
in ſchönſter Stimmung beiſammem.

Landwirtſchaftliches
Was die Landwirtſchaft im Kriege leiſtet
Ende vorigen Monats tagte der Vereinsausſchuß der

Brandenburgiſchen Landwirtſchaftskammer. Die Tagung wurde
mit einer Anſprache des Kammervorſitzenden Grafen von der
Schulenburg-Grünthal eingeleitet, die einen Ueber
blick über das gab, was die deutſche Landwirtſchaft im Kriege
geleiſtet, wie auch über das, was ſie zu leiſten noch be
rufen iſt. Die Rede des Grafen Schubenburg war geboren
aus märkiſchem Geiſte und rief die Landwirte Brandenburgs zu
eiſerner Tatkraft auf. Aber die Gedanken dieſer Anſprache
paſſen für das ganze Reich, wenn Graf von der Schulenburg
wnter anderem ausführt:

Zur Aufrechterhal' ung der Produktion iſt alle Gnergie mötig,
denn die Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenſtellen,
werden von Jahr zu Jahr größer. Jch habe im ver
gängenen Jahre auf die Schwierigkeiten, die ſich hier darbieten,
in ausgiebiger Weiſe hingewieſen. Jch will mich daher nur kurz
darauf beſchränke auf die Schwierigkeit aufmerkſam zu machen,

daß die Betriebsführer in vielen
Wirtſchaften fehlen, ferner, daß die Arbeitskräfte nicht
in gewügender Zahl vorhanden ſind. Statt deſſen treten
Frauen, Greiſe und Jungmannen ein. Sie alle geben ihr Beſtes
her, aber die Kraft des Mannes, der ſonſt die Arbeit getan hat
und der jetzt draußen im Schützengraben ſteht, die iſt niemals
voll zu erſetzen.

Jch weiſe fierner hin auf die Schwierigkeiten, die daraus
erwwachſen, daß bas Spannbvieh nicht mehr in genügendar
Menge vorhandem iſt, und daß das Spannvieh, das noch vorhan
den iſt, infolge der geringen Ernährung nicht mehr in der Lage
iſt, auch nur annähernd die Arbeit zu leiſten die es früher ge
leiftet hat. Jch weiſe hin auf die Produktionsminde-
rung, die ſich daraus ergibt, daß der Dünger nicht mehr
genügend vorhanden iſt. Der animaliſche Dünger iſt weniger ge
worden und der, der vorhanden iſt, hat nicht annähernd mehr die
Qualität, die er früher gehabt hat, weil das Vieh ſchlechter er
nährt iſt. Künſtlicher Dünger iſt zum großen Teil überhaupt
nicht mehr zu haben. Zwar wird Skickſtoff produziert in einer
Weiſe und in eingr Menge, wie wir es früher nie für möglich
gehalben haben, aber dieſer Stickſtoff kann nicht der Landwirt
ſchaft zugeführt weſden, ſondern er muß jetzt in erſter Linie ver
wandt werden, um die Erforderniſſe des Heeres zu befriedigen,
er wird verwandt, um Mumi ion zu ſchaffen.

Und alle die errderen Dinge die wir brauchen, ſei es
Schmieröl, ſei es Leder, ſei es Eiſen, alles das ift
nicht in ausreichendeer Menge vorhanden. Neue Maſchinen
können nicht mehr geſchaffen werden, die alten Maſchinen können
kaum und dann auch nur noldürftig repariort werden, ja nicht
einmal die Pflugſchate ſind oft zu haben, und ſo iſt es nicht zu
verwundern, wenn der Acker verpädet und verqueckt, und wenn
die Erträge zurückgehen. Es muß mit aller Energie bagegen
angekämpft werden, diuß die Erträge zurückgehen, es muß überall
der eiſerne Wilke beſtehen, die GErträge in der alten Höhe
zu erhalten, denn das iſt notwendig um durchzuhalten; und wo
ein Wille iſt, da findel ſich auch ein Weg.

Und dann hat die Landwirtſchaft die ſchwere Aufgabe, die
Dinge, die ſie produziert hat, der Allgemeinheit reſtlos
zur Verfügung zu ſtellen. Dieſes „reſtlos“ vbedeutet eine
gußergewöhnliche Härte die aber no wendig iſt. Jn Friedens
zeiten hat immer als Ruchtsgrundſatz gegolten, daß ein jeder das,
was er auf eigener Scholle, durch eigene Jn'elligeng mit eigener
Kraft erzeugt, auch betrachten und behandeln dann als ſein
alleiniges Eigentum mil dem er ſchalten und wal'en kann, wie
es ihm beliebt. Aber jelzt während des Krieges darf und kann
der Londwirt mit dem, was er erzeugt hat, nicht ſchal'en und
walten, wie es ihm belijebt, ſondern das, was er im Schweifße
ſeines Angeſichts erzeugt hat. das muß er abgeben, reſtlos
abgeben. Er darf kaum zurückbehalien, was für ſeine dringend-
ſton eigenen Erforderniſſie, für ſeinen Lebensunterhalt uöig ift
Er darf nicht einmal ſobiel zurückbehalten, um ſein Vieh auch
nur annähernd ſo zu füt rn und durchzuhalten, wie er es gerne
möchte. Das find Härte das ſind außergewöhnliche Här en,
aber wir leben im Kriege, und der Krieg bringt Härten mit fich,
und ſolche Härten ſind unvermeidlich.

Deswegen habe ich s auf das allertfefſte bedauert, wenn
in den letztew Tagen Artil'el durch die Preſſe gingen ich habe
ſie in einer ganzen Reihe von Zeiungen gefunden wo darüber
geklagt wurde, daß der Limndwirt mehr als jeder andere Stand
unter Stagtsaufſicht geſtellt wäre, daß der Landwirt mehr als
jeder andere Siand ſich Verfügungsbeſchränkungen gefallen
laſſen müſſe, daß der Laudwirt mehr als jeder andere Stand
nicht mehr in der Lage wäre über das, was ihm gehöre, zu ver
fügen und damit zu ſchaltem und zu walten, wie es ihm beliebt.
Gewiß, das tvifft alles zu aber das darf nicht in dieſem auf
reizenden Tone in die Welt geſetzt werden, wie es geſchehen iſt.
Die Beéhörden, die dieſe Verfügung erlaſſen haben, ſind ſich der
Härte dieſer Verfügungen ſehr wohl bewußt, es liegt ihnen
nichts ferner, als den Landwirt ſchlechter behandeln zu wollen,
als irgend einen anderen Stand, ſondern zu dieſen Verfügungen
drängt einzig und allein dke vittere Not und die Notwendigkeit
der Stunde.Man iſt, wenn man alle Schwierigkeiten bedenkt, geneigt,
ſich banger Sorge hinzugeben. Aben jetzt iſt nicht Zeit für bange
Sorge! Als vor wenigen Wochen ein bekannter Parlamentarier
in das große Hauptquartier berufen war, da hatte er dort eine
Beſprechung mit dem Feld marſchall Hindenburg. Während der
Beſprechung, ſo erzählte der Herr, trat ein Adjutant ins Zimmer
und meldete, daß eine Depeſche aus der Mark eingetroffen war.
Er las vor: „Bange Sorge beſchleicht uns. wenn
Da unterbvach ihn der Feldmarſchall und rief: „Ach was, tele
graphieren Sie zurück: „Bange Sorge iſt nicht deutſche Art!“
Das wollen wir uns geſagt ſein laſſen: Bange Sorge iſt
nicht deutſche Art!

Auktion edler voſtpreußiſcher Pferde
Nachdem die erſte Auktion edler oſtpreußiſcher Pferde

(Kemonte- Jahrgang 1918) am 11. und 12. Januar in Könisber
ſtattgefunden hat und einen Durchſchnittspreis von 2969 Mar
ergab, findet die zweite dies e Auktion am 4. und 65. Fe
drugr d. J. wiederum auf dem ſtädtiſchen Viehhof in Königs

der diesmal Auktion werden wieder rund
aus ſchlieklich jährige Wallache und Stuten,

des Kaiſers eine Feſtfeier

ſämtlich in Halle,

aber auch einige vierſahrige Pferde erſcheinen. Die Auttion
giwnt am Montag, den 4. Februar, vormittags 169 Uhr de
der Vorführung der Pferde an der Hand. Ausſtellungsver wit
niſſe ſind von der Landwirtſchaftskammer geren Einſendung
75 Pf. zu beziehen. Für die Verladung der Pferde nach al
Stationen Deutſchlands iſt Sorge getragen. en

Die 67. Zuchtviehverſteigerung der WeſtpreußifHerdbuch Geſellſchaft fand am 23. Januar in Neuteich ſtatt er
Verſteigerung gelangten 6 Kühe für 5850 Mark, im Durchſce
975 Mark; 15 Färſen für 11 230 Mark, im Durchſchnitt 749
Gute Preiſe wurden bei den Bullen erzielt, verſteigert wur82 Stüg für 68760 Mark im Durchſchnitt 2148 Mark hie e
höchſte Durchſchnittspreis, der auf die en Auktionen erzielt worde

iſt. Den höchſten Preis von 8200 Mark erzielte der v
Kronprinz aus der Zucht von E. GrunauLindenau, d
FriedrichGr.-Lichtenau verkauft wurde. Ferner Bulle de
für 4000 Mark. Züchter P. WoeickeLadekopp, Käufer Frau g.
WiebePatſchau; Bulle Sirius für 3700 Mark, Zücter Wenn
Käufer BaecherGr.-Weide; Bulle Merkblatt für 3600 Mat

an ZimmermannGr.-Leſewitz; Bulle Fraß für 8050 Mark r
Ernſt Tornier-Trampenau an WoolckeAltmünſterberg. V
nächſte Auktion findet am 7. März in Danzig ſtatt. ſie

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Kaiſerliche LeopolbiniſchCaroliniſche Deutſche An

mie der Naturforſcher verlor durch den Tod am 24. Januar e

lehrer an der Dreikönigsſchule
Mitglied Hofrat Hermann Engelhardt, ehemaliger d

wurde uin Dresden. Er10. März 1839 in Oberhohndorf bei Zwickau geboren und gehört
der Akademie ſeit dem Jahre 1881 als Mitglied an und swar de
Fachfektion für Mineralogie und Geologie.

und Handelsteil
Deviſenkurſe

Börſen-

Berlin, 29. Jan.
ſich heute für

Geld BriefHolland. e e 215 216153

Schweden. 1602 163Norwegen 16 161Schweiz e e o v 112 112Oeſterreich Ungarn 6,55 66,65ulgarien 80 Hortpitſtantinopel 18.95 1905für ein türkiſches Pfund
e 115 1161,Pantenfür 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Jan. Die Börſe zeigte die gleiche Luſtlofigkeit

wie geſtern. Bei geringen Umſätzen gaben die Kurſe anfmnes
nach meiſt aber nicht erheblich. Jm ſpäteven Verlauf war eire
leichte Beſſerung ſeſtzuſtellen, die ihren Ausgangspunkt am
Marke der Hütten urd Berzwerksaktien nahm; insbeſondere
zogen Laurahütte und Phönix an. Als höher ſind noch türkiſch
Tabakaktien zu nennen. Ruſſiſche Prioritäten erholten ſich tn
Verlaufe etwas; deutſche Anleihen blieben behauptet.

Produktenbericht.
Verlin, 20. Jan. Wie übereinſtimmende Berichte vom Lande

beſagen, haben die Saaten die letzte Schwee and Kälteperiode
gut überſtanden und geben zu den beſten Hoffnungen Veran,
laſſung. Jm hieſigen Verkehr iſt inſofern eine kleine Aenderung
eingetreten, als Saa'getreide nunmehr mehr zur Verfügung zu
ſtehen ſcheint. Namentlich iſt dies der Fall bei Hafer und Gerſte
was wohl ſeinen Grund darin haben dürfte, daß mit dem 31. Je
nuar die Druſchprämien für beide Artikel entfollen und für
erſtere auch noch d'e Schnellieferungsprämie, ſodaß im Februg
nur noch der Höchſtpreis bleibt. Saathiuſenfr chte ſind aus der
mehrfach mitgeteilten Gründen nicht exhaltlich Heidekraut un
Schilfrohr finden ſch'an? Abſatz.

Der Abſatz des Kaliſyndikats im Januar d. J. dürfte, ſo
weit er ſich bisher überblicken läßt, vorausſichtlich die Vorjahrs-
ziffer nicht erreichen, was der unzulänglichen Kohlenverſorgung
zuzuſchreiben iſt, die es den Fabriken nicht ermöglichte, die
gewünſchten Mengen hochprozentiger Salze fertigzuſtellen. Der
vom Shyndikat mit Rückſicht auf die andauernde Steigerung der
Selbſtkoſten beantragten angemeſſenen Erhöhung der Kalipreiſt
fieht man in maßgebenden Kreiſen wohlwollend gegenüber.

Die Neuorganiſation der Zigaretteninduſtrie. Der Eintritt
von 17 großen und mittleren Firmen in den Verband der Deut
ſchen Zigaretteninduſtrie iſt darauf zurückzuführen, daß die 10915
gegründete deutſche Zigaretteninduſtrie ſich zur beſſeren Wahr
nehmung der Intereſſen der geſamten Zigaretteninduſtrie mit
dem Verbande der Deutſchen Zigaretteninduſtrie, der bisher über
twiegend nur die mittleren und kleineren Fabriken vertrat, wieder
vereinigt hat. Dieſen Uebertritt hat die Dresdner Gruppe der
Jatereſſengemeinſchaft, die im Bund Deutſcher Zigaretten
fabrikanten korporativ der Jntereſſengem-inſchaft angehörte,
nicht mitgemacht, ſo daß dieſe Gruppe als ſelbſtändige Organiſa-
tion wieder dem im Ausmaß ſeiner Wirtſchaftsintereſſen erheb
lich verſtärkten Verband gegenüberſteht. Die Veorſchmelzung
dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß grundſätzliche Ver'chieden-
heiten in der Stellungnahme zu den komenden Steuer und
Organiſationsfragen zwiſchen den Dresdner Großfabrikanken
und der übrigen Zigaretteninduſtrie beſtehen.

Letzte Telegramme
Der Miniſterrat in Warſchau

Warſchan, 29. Jan. Kurjer Warzewski teilt mit, daf
in der Sitzung des Miniſterrates vom 28. Januar, an der Najor
Wyroſtek als militäriſcher Sachverſtändiger teilnahm, das
proviſoriſche Heeresſtatut beraten und endgültig an
genommen worden iſt. Ferner wurde die Herausgabe einer
amtlichen Zeitung beſchloſſen, deren erſte Nummer am
1. Februar erſcheinen ſoll.

Rirſige Feuersbrunſt in Brooklyn
Berlin, 30. Jan. Laut „Deutſcher Tageszeitung“ melden

franzö Blätter eine rieſigeBrooyn, welche Docks in einer Länge von 3000 Metern un
ßeben ſtactliche Speicher. zerſtörte.

m
4

S Wetterbericht
Das teils heitere, teils neblige, ſonſt trockene Wetter dauer:

noch immer in ganz Deutſchland fort. Während die Mittag
temperaturen bei Heiterem Himmel wieder bis auf 10 Gred
ſtiegen fanden nachts allgemeine Fröſte ſtatt. Ausſihte
i Mittwoch: Hetter, zeitweiſe neblig, trocken, agsübe:
milb.

J Verantwortlich:für de olitiſchen Teil: Dr. Hans Simon für Vrodinz, Wir
und delsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und de

c il: Adolf Meyer; für den

4

e

Heydemann Rathſtube an Münchmeyer Adl. Lieben ge
Blücher für 8250 Mark von Otto Dyck-Ladekopv an P. wi engTiege; Bulle Korſar für 3000 Mark von Ed. Claaßen Laden

Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtelle

Feuersbrunſt in

nzeigenteil: Otto Kreibhohm.
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